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Sri Lanka

Urs Schoettli, langjäh-
riger Asien-Korrespon-
dent der Neuen Züricher 
Zeitung und seit 2010 
selbständiger Asien-Be-
rater, setzt sich in diesem 
Buch mit den komplexen 
Hintergründen für den 
wirtschaftlichen Aufstieg 
und der sozialen Moder-
nisierung Indiens im Ver-
gleich mit dem rivalisie-
renden Nachbarn China 
auseinander. Angesichts 
der Tatsache, dass die 
breite Öffentlichkeit den 

internationalen Bedeutungszuwachs Indiens weitgehend noch 
nicht wahrgenommenen hat, plädiert der Autor – wie der Ti-
tel des Buches schon erahnen lässt- für eine Neugewichtung 
Indiens im globalen Kräftegefüge und fordert eine neue deut-
sche Außenpolitik ein, die Indien stärker ins Wahrnehmungs-
zentrum rückt und ihm einen höheren außenpolitischen Stel-
lenwert als bisher einräumt. 

Die grundlegende These ist, dass sich der höhere Stellen-
wert Indiens nicht allein aus seinen beeindruckenden wirt-
schaftlichen Fortschritten ergibt, die sich aus den gängigen 
Wirtschaftsindikatoren ableiten lassen und mehr als offen-
sichtlich erscheinen, sondern einer Vielzahl von kulturellen, 
politischen, und geopolitischen Faktoren geschuldet ist. So 
kommt der Autor im Vergleich mit China zu einer Neube-
stimmung der Länder- und Standortrisiken der beiden Länder; 
er folgert, dass Indien strukturelle Vorteile aufweist, die sich 
letztlich aus der demokratischen Verfassung und Rechtsstaat-
lichkeit, der kulturellen Vielfalt sowie aus der euro-indischen 
Wertegemeinschaft und nicht zuletzt aus geopolitischen Fak-
toren ergeben. Deshalb sollte Indien in der deutschen Au-
ßenpolitik einen ebenbürtigen Rang zu China erhalten. Urs 

Schoett li sieht in Indien mittel- und langfristig den verläss-
licheren (Wirtschafts-)Partner Deutschlands in Asien, da bila-
terale Beziehungen mit Indien wegen ihrer Einbettung in eine 
funktionierende Demokratie eine größere Nachhaltigkeit und 
mehr Stabilität aufweisen als das durch wachsende politische 
Ungewissheiten gekennzeichnete China.

In seinem Buch setzt sich Urs Schoettli kenntnisreich mit 
dem Aufstieg Indiens zu einer ernst zu nehmenden Groß-
macht auseinander. Nicht zuletzt wegen des hohen Ansehens 
Deutschlands und der deutschen Industrie bietet Indien ein 
hohes Potenzial für den Ausbau der bilateralen Beziehungen 
und offeriert – dem Motto des gerade in Indien begonnenen 
Deutschlandjahres Infinite Opportunities entsprechend – viel-
fältige Chancen für einen bilateralen Austausch. Vor diesem 
Hintergrund plädiert der Autor beim Vergleich der beiden 
Kulturnationen letztlich für ein Mehr an Indien, aber nicht 
unbedingt für ein Weniger an China, wobei er sich bei seinen 
weiteren Ausführungen nicht näher mit der deutschen Außen-
politik befasst, wie es der Untertitel des Buches suggerieren 
würde, sondern es lediglich bei einem Appell belässt, Indien 
einen höheren außenpolitischen Stellenwert einzuräumen. 

In diesem Sinne lädt das Buch ernsthaft Asieninteressierte 
dazu ein, sich nicht nur mit China, sondern auch verstärkt mit 
Indien auseinanderzusetzen und Unterschiede im Entwick-
lungsweg zu diskutieren, wobei der Autor all den bekannten 
indischen Strukturproblemen zum Trotz ein überaus posi-
tives Indienbild zeichnet, das nicht in allen Bereichen kritiklos 
nachvollzogen werden kann.

Dr. Beate Bergé

Urs Schoettli, Mehr Indien, weniger China – Deutschland 
braucht eine neue Asienpolitik, Ein Standpunkt von Urs Schoe-
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Der Band mit fünfzehn Beiträgen geht zurück auf  ein Sym-
posium, das 2009 am Department of  German Studies der Banaras 
Hindu University stattfand. Drei Artikel beziehen sich auf  ältere 
literarische Indienbilder. So beschreibt Bashir Ahmad (Srina-
gar) das Interesse der klassisch-romantischen Epoche an orien-
talischen Religionen und dessen Niederschlag in dichterischen 
Werken von Goethe bis Richard Wagner. Robert Gafrik (Bra-
tislava) weist die Inspirationsquellen für Alfred Döblins kaum 

bekanntes Versepos Manas (1927) in der altindischen Mytholo-
gie nach und zeigt, wie Döblin das Material im Sinne der ex-
pressionistischen Kunst- und Weltauffassung zur Darstellung 
einer Rebellion des selbstbewusst werdenden Menschen gegen 
Gott nutzt. A.P. Natarajan (Varanasi) referiert über das Indien-
bild Elias Canettis, das offenbar auf  einer schmalen Basis von 
Kenntnissen beruht, aber sehr negativ von Vorstellungen einer 
‚arisch-rassistischen‘ Ideologie geprägt ist.
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